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Die Berührung ihrer Liebhaber
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Kapitel 1 - Richard
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Ich sitze im Konferenzraum und wühle mich durch Broschüren, Kataloge und Websites, um etwas zu finden...

... Passendes...

... und nur ein klein wenig Originelles...

Und etwas, das sie noch nicht besitzt...

*seufz*

In meinem Büro nebenan gibt es eine Bewegung.

Elizabeth?

Sie ist früh dran...

Schnell decke ich einen Plan der Stadt-Projekt-Baustelle über meine Arbeit, aber als ich aufblicke, steht nicht Elizabeth, sondern Michael in der Tür.

»Hi Richard... Ich hoffe, es stört dich nicht. Francis hat mich reingelassen. Ich dachte, ich verbringe eine halbe Stunde mit weiteren von Onkel Alberts Sachen, während ich auf dem Schlauch stehe.« Er deutet auf den Stapel abgenutzter und staubiger Kisten mit vierzig Jahren altem, wertlosem Papierkram von Elizabeths kürzlich verstorbenem Onkel Albert.

»Überhaupt nicht. Es ist sehr nett von dir, dass du Elizabeth dabei weiter hilfst.«

»Kein Problem. Ich warte sowieso auf James und Charlotte, also habe ich nichts Besseres zu tun, bis sie auftauchen. Und wie gesagt, finde ich es tatsächlich recht interessant...«

Jedem das Seine...

Er greift nach einer Kiste, die schon halb leer ist, also nehme ich an, dass er vorher daran gearbeitet hat, und zieht einen Zettel heraus, wirft einen kurzen Blick darauf und schmeißt ihn dann in eine andere Kiste für den Müll.

Ich wende mich wieder meiner eigenen undankbaren Aufgabe zu und klicke mich durch Webseiten voller immer nutzloserem Schund.

Nutzloser teurer Schund.

Scheiße...

Nicht, dass ich es mir nicht leisten könnte, aber Elizabeth hat schon alles.

Was kann ich ihr noch schenken?

Viel von dem, was ich sehe, ist einfach Bling, meist mit einem Designer-Namen versehen, also kaufen Leute mit Ansprüchen und mehr Geld als Verstand es.

Seufzend versuche ich einen Kurswechsel.

Vielleicht eine Theateraufführung... Ein Film? Die Oper?

Sie hasst die Oper.

Vielleicht Ballett?

Michaels Kopf schießt hoch. »Stimmt etwas nicht?«

» Elizabeth hat demnächst Geburtstag.«

Er kichert. »Ja, ich kann verstehen, dass dich das vor ein Problem stellt. Hast du dich schon für etwas entschieden?«

»Nein. Es ist alles das Übliche. Sie hat einen Kleiderschrank voller Klamotten, dazu noch mehr eingepackt auf den Dachböden, plus all die Taschen und Schuhe und Schmuckstücke, die dazupassen. Sie hat zwei Autos...«

»Dann vielleicht etwas für die Autos? Zubehör dafür?«

»Tatsache ist, Elizabeth fährt nie. Es sind immer Ross oder ich. Ihre Autos stehen in der Garage. Sie bewegen sich fast nur, wenn Ross sie herausholt, um den Motor laufen zu lassen und sie zu polieren.«

»Bücher vielleicht? Das kommt bei Charlotte immer gut an.«

»Sie ist nicht sehr lesebegeistert. Der gelegentliche leichte Roman, aber sie ist nicht, ähm... «

Ich mag nicht schlecht über meine eigene Frau reden, aber...

»... so akademisch veranlagt wie Charlotte.«

»Ich sehe, du hast ein Problem.«

»Wenn du irgendwelche Ideen hast, lass es mich wissen.«

Er berührt seine Stirn in einer schelmischen Geste. »Werde ich tun.«

Ich mustere unbehaglich den Stapel vermodernder Papiere auf dem Tisch vor ihm. »Da arbeitest du dich durch eine Menge Müll.«

»Ja...« Er lässt eine Handvoll von dem, was aussieht wie bis zur Unlesbarkeit verblasste Quittungen, in den Mülleimer fallen... »Aber hin und wieder finde ich auch eine Perle.«

»Wirklich? Zum Beispiel?«

»Ach, nichts Großartiges, nur Hinweise auf ein verlorenes Leben.«

»Du hast erwähnt, dass er ein Bankrotteur war...«

»Ja.« Er deutet auf einen Stapel. »Die Unterlagen dazu liegen dort.«

Ich nehme eine lederne Akte zur Hand, steif vor Alter, und blättere desinteressiert darin herum. »Hast du herausgefunden, wer seine Gläubiger waren?«

»Ähm... Das ist hier irgendwo dabei...« Er steht auf, wirft einen Blick auf die Akte in meiner Hand und kramt dann in dem Stapel, aus dem sie kam. »Es waren ein paar, aber der Hauptgläubiger war irgendeine Firma namens ähm... VLD Entertainment...« Er reicht mir den Bogen Papier. »Sagt dir das was?«

Ich zische durch die Zähne. »Ja, VLD war eine Holdinggesellschaft für eine Reihe von Casinos und Spielhöllen in der Gegend. Sie sind vor Jahren pleite gegangen... Oder vielleicht wurden sie aufgekauft... Ich kann mich nicht mehr so richtig daran erinnern. Das muss mindestens dreißig Jahre her sein.«

Michael schnaubt nachdenklich, »Casinos, was?... Wenn er ein Glücksspielproblem hatte, würde das einiges erklären.«

»Das würde es in der Tat.«

»Erklären, was?«, fragt Elizabeth, die im Türrahmen steht.

»Wusstest du, dass dein Onkel Albert Spielschulden hatte? Das hat ihn in den Bankrott getrieben.«

»Ist das so?«, starrt sie ins Leere und spielt mit dem obersten Knopf ihrer Bluse. »Das erklärt einiges.«

»Wie was?«

»Ich war nur ein kleines Mädchen, aber Onkel Albert hatte keine Spiele im Haus, keine Brettspiele, keine Quizhefte, keine Spielkarten, nicht einmal welche für Kinder. Weißt du, Schnipp-Schnapp oder Quartett... so was. Und wenn ich darüber nachdenke...«, ihre Stimme wird fern, »...wann immer wir Kinder etwas gespielt haben und er mitmachen wollte, fand Tante Delia einen Weg, ihn wegzurufen.«

»War Tante Delia seine Frau?«

»Seine zweite Frau. Die erste hat ihn verlassen.«

»Weißt du warum?«

Sie schüttelt den Kopf. »Ich war nur ein Baby, als das passierte.« Sie beißt sich auf die Unterlippe. »Wenn er Bankrott ging, hat das vielleicht ihre Ehe zerstört.«

»Vielleicht.«

Michael arbeitet sich durch einen Stapel vergilbter Papiere, jeden kurz ansehend, bevor er ihn zerknüllt und in den Müll wirft. »Was hast du mit dem Haus vor?«, fragt er. »Wenn ich fragen darf.«

»Klar darfst du fragen. Aber das Haus gehört mir nicht. Es kam über Tante Delia in die Familie. Es geht an ihre Tochter zurück.«

»Ach so!«, sagt er überrascht. »Tut mir leid, ich dachte...«

»Nein... Das Haus geht an Monica. Das bisschen Geld, das da ist, bekommen Alberts Söhne David und Stephen.«

Michael kratzt sich an der Schläfe. »Also... Alberts Söhne und Delias Tochter erben alles Wertvolle, aber Albert hat dich als Testamentsvollstreckerin eingesetzt?«

Elizabeth hebt die Hände und deutet auf das Büro um sich herum. »Was soll ich mit mehr Geld?«, lacht sie. »Ich kratzle doch kaum an den Grund meiner Geldbörse, um die letzten Groschen für den Parkscheinautomaten zusammenzukratzen.«

»Nein, natürlich nicht, aber...« Michael beißt sich auf die Lippe und verschluckt, was er sagen wollte.

Elizabeth mustert den Berg Papier. »Vielleicht wollte er einfach nur, dass eine unparteiische Person den Nachlass verwaltet?«

Michael starrt auf den Stapel und die anderen Kisten und streicht nachdenklich über sein Kinn. »Möglich.«

Da ich mit Elizabeth im Raum nicht weiter nach einem Geburtstagsgeschenk für sie suchen kann oder will, gehe ich stattdessen in mein Büro nebenan.

*****

[image: ]


Eine Stunde später werde ich genervt von den ständigen Beschwerden gegen die Neubebauung eines alten Fabrikgeländes, das ich kürzlich gekauft habe.

Es gibt keinen vernünftigen Grund, das Gelände nicht neu zu bebauen. Es hat seinen ursprünglichen Zweck längst überholt und liegt perfekt für die neue Bibliothek, die ich im Rahmen des Stadtprojekts am Rand des Wohngebiets mit Blick auf den Fluss und der einmal prächtigen Aussicht errichten möchte. Die einzigen Einwände kommen von den Hatheringtons selbst, die das Grundstück für sich wollten.

Meine Taschen sind zwar tiefer als ihre, aber sie können sich immernoch Anwälte leisten, die mein Leben bei der Neubebauung schwer machen können.

Ich brauche eine Pause. Ich drücke auf die Gegensprechanlage: »Francis, könnten Sie bitte für alle Kaffee bringen?«

»Selbstverständlich, Herr Haswell.«

Gelächter dringt aus dem Konferenzraum, was mich dorthin zurücklockt.

Meine süße Elizabeth...

Elizabeth und Michael arbeiten sich fast mechanisch durch die Unterlagen, blicken kurz auf jedes Blatt und legen es dann zur Seite. Dabei erzählt Michael ihr eine Geschichte, die sie vor Lachen Tränen lachen lässt.

»Was ist denn so witzig?«

»Oh, mein Schatz. Michael hat mir von dieser schrecklichen Frau in diesem Club erzählt, in den sie gehen...Wie heißt sie noch mal, Michael?«

»Marcie.« Sein Lächeln ist locker und entspannt.

Sie fühlt sich wohl bei ihm...

»Was ist denn mit Marcie?«

»Oh, vor ein paar Jahren hat sie versucht, mich rumzukriegen und...«

Es klopft an der Tür und James kommt herein, dicht gefolgt von Charlotte. »Ah, da seid ihr«, sagt er. »Ich dachte, ich hätte Stimmen gehört.«

Michael steht sofort auf, sein Lächeln für Charlotte ist strahlend. »Hi Schatz, wie geht's?« Er küsst sie auf den Mund, eine Hand an ihrer Taille, und flüstert ihr dann etwas Leises ins Ohr. Sie kichert und boxt ihn gegen die Schulter.

Worte ihres Liebhabers...

Ihr neuer Ehemann, aber immer noch ihr Liebhaber...

James beobachtet das Ganze mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen. Doch dann schnuppert Michael, tritt einen Schritt zurück und wedelt mit der Hand vor seinem Gesicht. »Charlotte, du riechst wie eine Feuerwerksrakete. Wo zur Hölle hat dich James denn hingebracht?«

Dann rollen seine Augen...

Erkennt er, wie das geklungen hat?

James unterdrückt ein Lächeln. »Ich habe sie in den Prüfwerkstätten am Hafen gehabt. Eine nützliche Zusatzausbildung für Materialprüfungen und Belastungstests.«

Ich kratze mich am Kinn. »Wie hast du das denn geschafft, James? Wir haben doch gar keine Verbindungen zu den Firmen dort unten, oder?«

»Stadt ZfP möchte sich um den Vertrag für das Brückenprojekt bewerben - für das Prüf- und Instandhaltungsprogramm.« Er hebt die Augenbrauen. »Ich habe die Gelegenheit genutzt, einen Gefallen einzufordern.«

»Zählt es als zerstörungsfreie Prüfung, wenn man etwas auf einem Probegelände in die Luft jagt?« frage ich.

»Neeeiin...« gibt er zu, »aber ihr Direktor hat erwähnt, dass sie im Rahmen eines neuen Regierungsauftrags eine Reihe von Tests an Raketentriebwerken durchführen, also habe ich, äh, einen Hebel in den Spalt geschoben. Das ist alles nützliche Erfahrung für einen Ingenieur in der Ausbildung, besonders da...« Er nickt in Richtung Charlotte... »... jetzt eine Weile hart gelernt werden muss, da die Prüfungen bevorstehen.«

Er wendet sich wieder Michael und Elizabeth zu. »Worüber habt ihr denn gelacht, als wir reingekommen sind?«

»Michael hat mir von seiner Nemesis aus eurem Club erzählt...«

»Marcie!« rufen James und Charlotte gleichzeitig aus und brechen dann gemeinsam mit Michael in Gelächter aus.

»Im Ernst, Beth,« sagt James und nickt in Richtung seines Freundes. »Du hättest ihn sehen sollen. Das war das einzige Mal, dass ich ihn bereit sah, in die Büsche zu gehen...«

Ich schalte fast ab und beobachte die Szene aus der Ferne wie einen Film mit stummgeschalteter Tonspur... Die drei lachen und scherzen. Elizabeth beobachtet sie, ihr Blick wandert zwischen den dreien hin und her und verweilt auf Michael...

Seine ungezwungene Fröhlichkeit...

Seine natürliche gute Umgangsform...

Seine entspannte Lebenseinstellung....

Aber ich weiß, dass er einer ist, auf den man zählen kann, wenn es drauf ankommt.

Charlotte liebt ihn...

Und er liebt sie...

Und ich sehe meine Elizabeth mit leuchtenden Augen, wie sie ihn beobachtet, als er mit Lächeln und Gesten irgendeine Anekdote über die bedrohliche Marcie erzählt.

Ich schalte wieder ein. James beobachtet mich mit diesem kalkulierenden, finsteren Blick.

Hinter diesen Augen laufen Räder...

Was denkt er?

Er fragt sich, was ich denke.

Was denke ich?

*****
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Später, als alle gehen, will ich Michael alleine erwischen und mir eine Ausrede einfallen lassen, um Elizabeth mit Ross zum Auto zu schicken.

James und Charlotte sind auf dem Weg nach draußen, bleiben aber in der Tür stehen, als ich den blonden Mann am Ellbogen schnapp.

»Was ist dein anderer Gedanke, Michael? Als du vorhin über Alberts Testament gesprochen hast, wolltest du offensichtlich nicht sagen, was du damals gedacht hast.«

Er sieht mir in die Augen. »Findest du dieses Testament nicht ein bisschen seltsam? Ich dachte daran, dass der Testamentsvollstrecker derjenige ist, der alle Unterlagen zu sehen bekommt... Diese Gruppe.« Er winkt in Richtung des Konferenzraums. »Vielleicht wollte Albert, dass Beth all dieses Zeug sieht?

»Vierzig Jahre Parkzettel und Supermarktquittungen?«, sagt James unbeeindruckt.

»Oder vielleicht«, sagt Michael, »gibt es etwas darunter, das er nicht so leicht gefunden haben wollte? Etwas, das am besten unter all diesen Unterlagen verborgen blieb.«

Könnte er damit etwas aufgespürt haben?

Oder ist es nur eine überschäumende Fantasie?

»Wie die Suche nach der Stecknadel im Heuhaufen?«, frag ich. »Warum sollte er so etwas tun?«

Michael reibt sich den Nacken. »Beth hat schon gesagt, dass ihre Familie sich gegen Nachforschungen zur Mutter von Charlotte gestellt hat.«

Familiengeheimnisse?

»Und du denkst, es könnte noch etwas geben, das alle in der Familie – außer Albert – vertuschen wollten?«

Michael neigt den Kopf. »Es ist eine Möglichkeit, findest du nicht? Es passt zu den Fakten, die wir kennen.«

»Es gibt nur eine Möglichkeit, es herauszufinden, oder?... Bist du damit einverstanden, dass wir weiter in dem ganzen Zeug wühlen?«

»Oh ja«, nickt er. »Es hat mich schon gepackt.«

*****
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Kapitel 2 - James
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Ich habe einen Mittagstermin mit Will Stanton, dem Polizeikommissar. Als wir uns das erste Mal trafen, war er nicht allzu beeindruckt von mir, glaube ich, dass er mich als Sexualstraftäter betrachtete, der »davongekommen« ist. Seitdem haben wir uns etwas besser kennengelernt und unsere Beziehung ist freundlicher geworden.

Und jetzt habe ich etwas Bestimmtes, das ich ihn fragen muss.

»Die Adresse, die Klempner dir gegeben hat, ist echt genug ...« Stanton schiebt das Papier wieder über den Schreibtisch zu mir hinüber. »... aber ich möchte nicht sagen, wie sehr es ein Zeichen guten Willens ist, dass er sie dir gegeben hat.«

»Nein?«

»Nein. James, wir reden hier von Aufzeichnungen, die mehr als zwanzig Jahre alt sind. Das ist die Adresse, an der Klempner Frank und Michelle Conners aufgespürt hat. Er hatte natürlich Hilfe von innen ...«

»Corby?«

Er nickt. »Fast sicher. Mit dem Vorteil des Nachhinseins hatte sich Corby, oder unter seinem richtigen Namen, Elliot Bech, bereits in die Polizei eingeschlichen und saß mit Zugang zu vielen Informationen darüber, wohin die Ermittlungen gingen, auf der Innenseite. Das war ungefähr zu der Zeit, als Charlottes Vater, Conners, ermordet wurde.« Er tippt mit einem Zeigefinger auf das Stück Papier. »Aber Klempner würde wissen, dass dieses Gebiet der Stadt abgerissen wurde. Es gibt dort nichts mehr zu finden.«

Das ist nicht, was ich hören will. »Michael hat die Heiratsurkunden ihrer Eltern in einer Kirche in diesem Gebiet aufgespürt. Die Kirchenaufzeichnungen. Und von dort aus ihre Geburtsurkunde. Es könnte noch mehr zu finden geben ...«

Er hebt die Augenbrauen. »Wie zum Beispiel? Ich denke, du hast mit dem, was du schon hast, wahrscheinlich den Großteil davon gesehen. Was du brauchst, ist ein Weg, um der Spur zu folgen, wohin Michelle Conners nach all dem verschwunden ist.«

»Aber sicherlich hat die Polizei ihr eine neue Identität gegeben ...«

Stanton hebt hilflos die Hände. »Corby ...«

Immer wieder dieser verdammte Corby ...

... Wenigstens ist der Bastard tot ...

»... Er hätte von der neuen Identität gewusst. Nachdem Frank Conners gestorben war, verschwand Michelle einfach, aber sie tat es nicht mit dieser ID. Nachdem sie ihr Bankkonto geleert hatte, gibt es keine Spur davon, dass das Konto wieder benutzt wurde oder Strafen auf ihrem Führerschein, die Nutzung eines Reisepasses, gar nichts. Diese Identität wurde zurückgelassen. Was auch immer Michelle Conners als Nächstes machte, sie fing noch einmal von vorne an.«

*****
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Schmerz ...

... Angst ...

... Der Schütze

Meine Jade, ihre Augen flüssig und dunkel, als sie dem Tod ins Gesicht blickt ...

... Schmerz ...

Die Schussabgabe...

... Eine Kugel schlägt in sie ein...

Sie fällt... Schreit auf...

... Diese wunderschönen Augen, weit geöffnet und starrend...

... Leblos...

»Meister... Meister!« Jemand rüttelt mich...

Einen Moment lang kann ich dem Traum nicht entkommen. »Meister! Ich bin's. Es ist alles in Ordnung. Du bist hier. Wir sind alle hier.«

Meine Jade-Augen blickt besorgt auf mich herab.

Oh Gott...

Und ich ziehe sie zu mir herunter und klammere mich an sie. »Ich dachte, du wärst tot.«

»Ein Traum, Meister. Es war nur ein Traum. Ich bin hier.«

»Schlaftrunken, verwirrt und stark schwitzend schlucke ich. 'Ich habe geträumt, du wärst tot.'

Sie richtet sich leicht auf und von mir weg, blickt nach unten und fixiert meinen Blick mit ihrem. »Ich bin nicht tot, Meister. Ich bin hier und sehr lebendig.« Ihre Handfläche umfasst meine Wange. »Du hast dafür gesorgt.«

Und auf seltsame Weise bin ich erregt. »Dreh dich um. Heb deine Hüften.«

Sie runzelt etwas die Stirn, aber nicht verärgert, denke ich, nur verwirrt. Doch sie gehorcht mir, rollt sich auf den Bauch und spreizt ihre Knie. Ich zwinge sie auseinander und dringe in sie ein. Es ist kurz, fast gewaltsam, als ich in ihr stoße...

Ich will, dass du meinen Geruch an dir trägst...

... Ich will, dass du nach mir riechst, nach mir schmeckst...

... Von mir gevögelt wirst.

Mit meiner Hand in ihren Haaren, strecke ich sie nach hinten, bis sie fast bricht. Sie keucht und japst, als ich sie nehme und hart in sie stoße.

Ich liebe sie, mehr als alles andere, mehr als ich je für möglich gehalten hätte, aber das hier geht nicht um Liebe. Es geht auch nicht um Lust oder Begierde. Es geht um Bedürfnis.

Und ich muss dich spüren...

Das Leben in dir spüren...

Dich hören...

Mein Höhepunkt baut sich schnell auf, die Spannung in meiner Lendengegend, meinen Hoden und in der Wurzel meines Schwanzes. Im letzten Moment ziehe ich mich zurück und schlage auf ihren Hintern.

»Dreh dich um. Ich will dein Gesicht sehen.« Gehorsam dreht sie sich, und ich stoße wieder in sie hinein...

... bevor ich mich in ihr ergiesse und tief in sie hineinspritze.

Meins!

Während ich nach vorne stürze, keuchend und schnappend, steigt die Scham in mir auf...

Sie so zu behandeln...

»Oh Gott, Charlotte, es tut mir leid. Ich... Ich hätte nicht...«

Doch sie lächelt mich einfach an, während ihre Finger sich in mein Haar winden. »Meister, mir geht es gut. Alles ist in Ordnung. Du hattest einen schlimmen Traum, das ist alles.«

Beschämt von dem, was ich gerade getan habe, kann ich keine Antwort finden. Sie fährt fort: »Meister, ich weiß, wie es ist, die schlimmen Dinge aus dem Leben, die Dinge aus der Vergangenheit, in Träumen zu haben. Wenn das Ficken für dich bedeutet, dass du siehst, dass ich am Leben bin, ist das für mich in Ordnung.«

Was habe ich jemals getan, um dich zu verdienen?

Mir wird klar, dass nicht nur wir beide anwesend sind. Michael ist da, auf einem Ellbogen aufgestützt. »Alles okay?«

Mein Herz beruhigt sich und das Schreien in meinem Kopf ebbt ab. »Jetzt schon.«

Doch er beobachtet mich, seine Augen berechnend. Und Charlotte auch. »Kaffee, denke ich«, sagt er, während er seine Beine aus dem Bett schwingen lässt. »Es ist sowieso fast Morgen...« Er nickt in Richtung der rosa, goldenen und opalen Farben, die durchs Fenster zu sehen sind. »Warum fangen wir nicht früh an und machen einen Spaziergang um den See?«

»Tolle Idee«, sagt Charlotte, drückt mir einen schmatzen den Kuss auf den Mund und springt über mich aus dem Bett. »Komm schon, Meister. Lass uns den Morgen genießen.« Sie reißt das Fenster auf und das volle Orchester des Morgengesangs der Vögel dringt herein...

Welcher Idiot hatte die Vorstellung, dass es auf dem Land ruhig ist...?

... und die Blase meines Albtraums platzt und verschwindet...

*****
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Kapitel 3 - Richard
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Elizabeth kommt herein, schmutzig und ungepflegt. Sie lässt sich kraftlos in einen Stuhl fallen. 

»Du siehst völlig fertig aus, meine Liebe. Wie läuft das Ausräumen des Hauses?«

»Oh, du hast keine Ahnung. Es sind alles nur noch Flaschen und Gläser zum Recyceln.« Sie verzieht das Gesicht. »Hauptsächlich Whiskeyflaschen. Alte Zeitungen, alles mit Schnüren zusammengebunden und aufbewahrt. In manchen haben Ratten genistet, aber er hat sie trotzdem behalten. Und noch mehr alte Akten, die aus der hintersten Ecke des Dachbodens geräumt wurden.«

Ein Klopfen an der Tür, eine Pause, dann steckt Ross den Kopf zur Tür herein. »Möchten Sie, dass ich Ihnen ein Bad einlasse, Frau Haswell? Oder etwas zu essen?«

»Ach Ross. Danke. Ja, beides wäre wunderbar. Du bist ein Lebensretter.«

»Gern geschehen«, lächelt er und verschwindet wieder.

»Whiskeyflaschen, eh? Das hört sich nicht gut an. Apropos, möchtest du etwas trinken?«

»Ich schon, aber keinen Whiskey. Ein Glas Wein wäre schön.«

Ich schenke zwei Gläser eines Riojas ein, den James empfohlen hat. Wenn man ihn im Mund rollen lässt, ist er in der Tat recht gut. Ich setze mich neben meine müde Frau und lege einen Arm um ihre Schultern. »Gab es in den Akten etwas Interessantes?«

»Ich bin mir nicht sicher«, antwortet sie nachdenklich, während sie ihren Wein nippt. »Diese hier scheinen anders zu sein als der Rest, nur angesammelter Müll. Er hatte sie ganz versteckt und sogar in Holzkisten statt in Kartons aufbewahrt. Ich habe kurz reingeschaut. Es sieht aus wie alte Firmenunterlagen.«

»Wirklich? Michael wird es sicher gefallen, sich das anzuschauen. Er scheint einer dieser natürlichen Detektive zu sein. Etwas Handfestes zum Durcharbeiten dürfte ihn erfreuen.«

*****
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Kapitel 4 - James
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Einen Tag vor der großen Eröffnung von Michaels Spa-Hotel »Leben und Schönheit« - wenn es so erfolgreich wird, wie er hofft, und die Reichen und Wohlhabenden aus der Stadt anzieht, um verwöhnt, umsorgt und allgemein gehätschelt zu werden, sollte es ihm eine hübsche Summe einbringen. Außerdem wird es Richard, der in das Projekt investiert hat, wenn auch auf Beths Namen die Anteilsscheine laufen, reichlich entlohnen.

Michael ist wie eine Katze auf dem heißen Blechdach und einfach unmöglich zu ertragen. Wir haben ausreichend Zeit und alles ist fertig, im Voraus gut geplant, aber er ist nervös und es zeigt sich. Er umkreist wie ein Hai das Gelände und marschiert dann im Inneren umher, wo er allen im Weg ist.

»Was genau stimmt denn nicht mit der Arbeitsweise der Küchen?«, frage ich.

Er schaut mich finster an. »Ich weiß es nicht. Ich bin einfach nicht überzeugt, dass alles so ist, wie es sein sollte...«

»Sally hat es bei der Hochzeit perfekt hinbekommen.«

»Das war nur für Freunde und Familie und ein recht einfaches Menü. Das hier ist viel komplizierter und wir zielen auf die Spitze des Marktes hinsichtlich der Preise ab. Alles muss perfekt sein.«

»Ich bin sicher, dass es das sein wird. Sally...«

»Sally ist auch neu auf diesem Gebiet!«, fährt er mich an. »Ich fange an zu wünschen, ich hätte jemanden mit mehr Erfahrung eingestellt.«

»Warum hast du das nicht getan?«

»Sie schien zu der Zeit gut zu sein, aber sie ist sehr jung. Das ist das Größte, was sie bisher in ihrer Karriere zu bewältigen hatte«, schnauzt er.

»Dann ist sie also hochmotiviert, es richtig zu machen«, stelle ich fest.

»Und wenn nicht? Wenn ich einen Fehler gemacht habe, ist es jetzt zu spät, um es richtigzustellen.«

Ich ziehe mich zurück. Michaels sonst so sonniges Gemüt ist von schlechter Laune verfinstert, also gebe ich es auf, ihm helfen zu wollen, und lasse ihn in Ruhe.
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